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 EDITORIAL

Die Transformation. Klingt erst mal 
wichtig, oder? Je nach Kontext 
kann das alles Mögliche bedeuten. 
In der Genetik geht es um die 
Übertragung von Erbgut (klingt 
spannend, davon kriege ich wenig 
mit im Alltag), in der Geologie um 
die Umformung von Boden (davon 

kriege ich noch weniger mit), und in der Elektrotechnik bei-
spielsweise wandelt ein Transformator Strom um.  
Aber heute transformieren wir natürlich auch alles digital. 
Klingt super innovativ, soll angeblich alle Probleme der 
Menschheit lösen. Oder zumindest unsere Bürokratie. Frü-
her habe ich mit einem Stift auf Papier unterschrieben, heute 
klicke ich auf einen Knopf und erhalte Unterschrift und Zeit-
stempel. Manchmal kostet das sogar was. Na, wenn das 
mal keine Revolution ist. 
Und privat? Oh ja, da transformiere ich auch – manchmal frei- 
willig, manchmal eher so zähneknirschend. Früher war ich 
ein Sommerkind: Hitze, Strand, Sonnencreme – das volle 
Programm. Heute sehne ich mich nach kühlen Temperatu-
ren, dicken Pullis und skandinavischen Krimis, bei denen der 
Humor so schwarz ist wie mein früher unverzichtbarer Kaffee. 
Apropos Kaffee: Früher unvorstellbar ohne, geht es plötzlich 
auch ohne. Ist das jetzt schon eine Metamorphose? Oder 
einfach die Menopause? Keine Ahnung. Vielleicht beides.
Manchmal fühlt es sich an, als ob der Körper plötzlich seinen 
eigenen rebellischen Rhythmus findet – ein Umbruch, der 
nicht nur physisch, sondern auch seelisch neue Wege freilegt. 
Diese Phase, in der Hormon für Hormon die inneren Weichen 
neu gestellt werden, erinnert mich daran, dass auch das Al-
tern seinen ganz eigenen Zauber hat. Statt eines herkömm-
lichen Neustarts erlebt man einen subtilen, aber tiefgreifen-
den Wandel, bei dem alte Gewissheiten verblassen und 
Raum für neue Perspektiven entsteht.
Vielleicht sollten wir uns auch ein Beispiel an Raupen neh-
men. Die mutieren nicht unter Stress zu Schmetterlingen, 
sondern ziehen sich erst mal zurück, machen ihr Detox, ge-

hen offline und – zack – kommen frisch und flatterhaft wieder 
raus. Vielleicht ist das das Geheimnis jeder erfolgreichen 
Transformation: nicht alles auf einmal wollen, sondern Schritt 
für Schritt – oder eben Hormon für Hormon.
So viel ist klar: Der Begriff Transformation hat viele Bedeutun-
gen, welche sich zudem je nach Kontext stark unterscheiden. 
Und Transformation ist fast immer ein komplexer, disperser 
Prozess. Entsprechend präsentiert sich die diesjährige Aus-
gabe der SVIN NEWS 2025, um dem Facettenreichtum und 
der Komplexität des Themas gerecht zu werden. Es geht um 
den Umgang mit Tieren, den Wandel von Leadership, gen-
dergerechtes Bauen und noch so vieles mehr. Ich wünsche 
Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, viel Vergnügen bei der 
Lektüre und vielleicht die eine oder andere Inspiration für Ihre 
nächste grosse (oder kleine) Transformation.

LINDA WYMANN, SVIN-VORSTANDSMITGLIED   
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LEADERSHIP IM WANDEL: WIE KOLLABORATIVE 
FÜHRUNG TRANSFORMATION ERMÖGLICHT

LEADERSHIP

Frau Prof. Dr. Stephanie Kaudela-Baum, Sie be-
schäftigen sich seit Jahren mit dem Thema Transfor-
mation der Arbeitswelt und sind unter anderem Co-
Leiterin des Competence Center Business Develop-
ment, Leadership and HR an der Hochschule Luzern. 
Was hat Sie inspiriert, Themen wie organisationale 
Kreativität, Innovation Leadership oder Collaborative 
Leadership zu erforschen? Was gefällt Ihnen beson-
ders daran?
Meine Forschung ist stark durch meine eigenen Erfahrungen 
geprägt. Schon früh hatte ich in meinen beruflichen Rollen 
sowohl grosse Verantwortung als auch weitreichende Frei-
räume. Besonders spannend finde ich den Umgang mit  
diesen Freiräumen und deren Einfluss auf Arbeitsautonomie, 
Motivation, Eigeninitiative sowie Eigenverantwortung – und 
letztlich auf die Innovationsfähigkeit von Organisationen.  
Im Rahmen eines gross angelegten Forschungsprojekts in 
Industrieunternehmen haben wir diese Zusammenhänge 
untersucht. Dabei zeigte sich unter anderem, dass Frei- 
räume überfordernd wirken können, wenn sie mit einem  
Laisser-faire-Führungsstil, mangelnder Unterstützung durch 
das Personalmanagement und fehlenden Möglichkeiten 
zum Austausch und Feedback einhergehen. Die zentrale  
Erkenntnis lautet: Freiräume müssen sorgfältig gestaltet 
werden, um nachhaltig zum Innovationserfolg beizutragen. 
Gelingt dies, und wird die Gestaltung von Freiräumen als 
Führungsaufgabe begriffen, können sie sowohl individuell 
als auch im Team transformative Kraft entfalten und insbe-
sondere radikale Innovationen hervorbringen.

Als Forscherin im Bereich Führung und Organisation interes-
siert mich, wie individuelle kreative Fähigkeiten, über die jede 
und jeder Mitarbeitende verfügt, sich im Kollektiv entfalten 
können. Ein besonderer Fokus liegt dabei darauf, wie Teams 
so zusammengestellt werden können, dass gute Ideen den 
Weg in den Markt finden und zum Unternehmenserfolg beitra-
gen. Da heute viele Innovationen in interdisziplinären Teams 
entstehen, widme ich mich auch dem Thema kollaborative 
Führung – insbesondere im Bereich des Collaborative Engi-
neering. Wenn Innovationsprojekte in solchen Teams bearbei-
tet werden, ist ein kollaborativer Führungsansatz hilfreich, bei 
dem verschiedene fachliche und personelle Führungspersön-
lichkeiten den Innovationsprozess orchestrieren.

Besonders faszinierend finde ich, wie kreative und koopera-
tive Ansätze nicht nur Lösungen für komplexe Probleme 
schaffen, sondern langfristig eine Kultur der Zusammenar-
beit fördern. Der Übergang zu kollaborativer Führung bietet 
die Chance, das Potenzial von Teams zu entfalten und tradi-
tionelle Machtstrukturen in agilere, dynamischere Modelle zu 
transformieren.

Wie hat sich das Verständnis von Leadership über die 
letzten Jahrzehnte verändert? 
Das Verständnis von Leadership hat sich von einem hierarchi-
schen, kontrollorientierten Ansatz zu einer kollaborativen und 
dezentralen Form der Führung entwickelt. Meilensteine dieser 
Entwicklung umfassen die Einführung von New-Work- 
Konzepten, die Betonung von Selbstorganisation und die  
Integration kreativer Ansätze wie Creative Leadership. Be-
sonders in wissensintensiven Unternehmen haben sich Ser-
vant Leadership, coachingorientierte und kollegiale Füh-
rungsansätze als vielversprechend erwiesen. Oft wird dies mit 
dem Begriff «Führung auf Augenhöhe» beschrieben. Diese 
Entwicklungen fördern eine partizipative Führungskultur, die 
Diversität, Agilität und Innovation in den Vordergrund rückt.

Wie beeinflussen jüngere Generationen mit anderen 
Arbeits- und Wertvorstellungen das Leadership-Ver-
ständnis?
Jüngere Generationen fordern mehr Flexibilität, Mitgestal-
tungsmöglichkeiten und Sinnhaftigkeit in ihrer Arbeit. Sie 
legen Wert auf flache Hierarchien, Feedbackkulturen und 
ein hohes Mass an Eigenverantwortung. Diese Werte ver-
anlassen Organisationen, Leadership neu zu denken, in-
dem partizipative Ansätze und eine stärkere Einbindung der 
Mitarbeitenden gefördert werden, um ein attraktives Arbeits- 
umfeld zu schaffen. Mitarbeitende können jedoch nur dann 
Sinn in ihrer Arbeit erleben, wenn sie die Ziele und strate-
gischen Überlegungen des Unternehmens transparent 
nachvollziehen und mitbestimmen können. Dies erfordert 
ein hohes Mass an Transparenz, mit dem viele Unterneh-
men Schwierigkeiten haben, insbesondere bei der Balance 
zwischen Geheimhaltung und Offenheit.

Welche typischen Herausforderungen begegnen Un-
ternehmen bei der Implementierung von Leadership-
Konzepten?
Unternehmen stehen oft vor Widerständen gegen Verände-
rung, mangelhafter Kommunikation und der Überwindung 
starrer Hierarchien. Die Balance zwischen Autonomie und 
Kontrolle sowie die Schulung von Führungskräften in neuen 
Kompetenzen sind weitere Herausforderungen. Transfor-
mationen erfordern sowohl kulturelle als auch strukturelle 
Veränderungen, was Zeit und gezielte Interventionen erfor-
dert. Führungsstile können nicht verordnet werden. Wissen 
und Fähigkeiten lassen sich vermitteln, aber eine grund- 
legende Veränderung der Haltung ist anspruchsvoll. Daher 

«FÜHRUNGSSTILE KÖNNEN NICHT VERORDNET 
WERDEN. WISSEN UND FÄHIGKEITEN LASSEN 
SICH VERMITTELN, ABER EINE GRUNDLEGENDE 
VERÄNDERUNG DER HALTUNG IST ANSPRUCHS-
VOLL. DAHER WERDEN BEI GRÖSSEREN TRANS-
FORMATIONSPROZESSEN OFT FÜHRUNGSKRÄFTE 
AUSGETAUSCHT.» 
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werden bei grösseren Transformationsprozessen oft Füh-
rungskräfte ausgetauscht.

Welche Taktiken helfen Führungskräften, die Heraus-
forderungen von Transformationen zu meistern?
Erfolgreiche Taktiken umfassen die Entwicklung klarer Visio- 
nen, den Umgang mit Unsicherheiten, das Meistern ambi-
valenter Situationen und den Aufbau von Vertrauen im Team. 
Eine Kultur des kontinuierlichen Lernens, in der Feed- 
back und experimentelles Arbeiten gefördert werden, ist 
entscheidend. Methoden wie kunstbasierte Ansätze, Lego 
Serious Play oder Improvisationstheater können in der Füh-
rungsweiterbildung dabei helfen, kreative Problemlösungen 
und die Teamdynamik zu stärken. Solche Ansätze erinnern 
Führungskräfte daran, wie wichtig experimentelles und spie-
lerisches Denken ist – eine Fähigkeit, die oft in der Kindheit 
trainiert wurde, aber im Erwachsenenalter verloren geht.

Sie sind an der Schnittstelle zwischen Forschung 
und Wirtschaft tätig. Wie gelingt es Ihnen, Erkennt-
nisse aus der Forschung in die Unternehmen zu 
transferieren?
Der Transfer erfolgt durch Workshops, Fallstudien und in-
teraktive Methoden. Diese Ansätze ermöglichen es den Mit-
arbeitenden, neue Perspektiven einzunehmen und Füh-
rungsfähigkeiten in praxisnahen Szenarien zu trainieren. 
Erfahrungen zeigen, dass solche Interventionen nicht nur 
neue Ideen generieren, sondern auch die Unternehmens-
kultur nachhaltig prägen. Wir bieten dies im Rahmen von 
Beratungsprojekten, Forschungsprojekten und Weiterbil-
dungsprogrammen an.

Welche Perspektiven können Frauen aus dem MINT-
Bereich in Führungsrollen einbringen, und wie berei-
chern sie traditionelle Leadership-Ansätze?
Frauen aus dem MINT-Bereich bringen häufig analytische 
und lösungsorientierte Ansätze mit, die tendenziell durch 
Empathie und teamorientierte Führung ergänzt werden. 
Kollaborative Führungsansätze fördern dabei eine Kultur 
der Inklusion und Vielfalt, die essenziell für Innovation ist. 
Frauen teilen oft bereitwillig Führungsverantwortung, was 
besonders wertvoll ist, wenn man neben der Führungs- 
arbeit weiterhin an spannenden MINT-Projekten arbeiten 
möchte. Ihre Perspektiven verbinden technologische Ex-
pertise mit einem menschenzentrierten Ansatz, wodurch 
die Resilienz und die Kreativität von Teams gestärkt werden. 
Erfahrungen aus der Familienarbeit sind besonders in agi-

len Organisationen von Vorteil, da hier Fähigkeiten wie  
adaptive Führung, Improvisation und Komplexitätsmanage-
ment geschärft werden.

Welche Unterschiede gibt es in der Führung techni-
scher versus nicht-technischer Teams?
Technische Teams fokussieren stark auf präzise Lösungen 
und sachorientierte Entscheidungen, während nicht-techni-
sche Teams oft mehr Gewicht auf Prozessdynamiken und 
kreative Exploration legen. Die Herausforderung besteht 
darin, beide Ansätze so zu integrieren, dass sowohl Effi- 
zienz als auch Innovation gefördert werden. Technische 
Fachkräfte teilen ihre Lösungen oft erst, wenn alles durch-
dacht ist, was in einer agilen Welt jedoch nicht immer  
praktikabel ist. Hier ist eine Führung gefragt, die technische  
und nicht-technische Teammitglieder intelligent zusam-
menbringt, um Synergien zu schaffen.

Was war Ihr wichtigstes Learning über Führung, das 
Sie weitergeben möchten?
Mein wichtigstes Learning ist, dass Führung in wissens- 
und forschungsintensiven Organisationen eine zutiefst kol-
laborative Aufgabe ist, die von Vertrauen, Offenheit und 
kontinuierlichem Lernen geprägt sein sollte. Die Fähigkeit, 
in unsicheren Zeiten Stabilität zu schaffen und gleichzeitig 
Innovation zu fördern, ist essenziell. Führungskräfte müs-
sen den Mut aufbringen, Macht abzugeben, und Räume für 
kreative Selbstorganisation schaffen. Manchmal gehört 
auch dazu, Talente vorbeiziehen zu lassen, weil sie in be-
stimmten Bereichen einfach besser sind. Demut und Be-
scheidenheit sind ebenfalls wichtige Eigenschaften. Seit 
Jahren führe ich ausschliesslich in Co-Leitungsrollen – das 
macht nicht nur mehr Spass, sondern bietet auch die Mög-
lichkeit, zeitweise aus der Führungsrolle auszusteigen, was 
mir persönlich sehr wichtig ist.

 

PROF. DR. STEPHANIE  
KAUDELA-BAUM
Co-Leiterin Competence Center 
Business Development, Leadership 
and HR, Hochschule Luzern – Wirt-
schaft, Co-Leiterin CAS Creative 
Leadership for Digital Transformation, 
Co-Leiterin MSc Business Adminis-
tration, Major People Management 

and Organisation, Co-Leader of Global Research at the 
ISPIM Innovation Leadership Special Interest Group 

CAS Creative Leadership for 
Digital Transformation
Nächster Start: September 2025

«FRAUEN TEILEN OFT BEREITWILLIG 
FÜHRUNGSVERANTWORTUNG, WAS  
BESONDERS WERTVOLL IST, WENN MAN 
NEBEN DER FÜHRUNGSARBEIT WEITER-
HIN AN SPANNENDEN MINT-PROJEKTEN 
ARBEITEN MÖCHTE.» 
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FIERCE COMPASSION:  
A TRANSFORMATIVE FORCE FOR WOMEN 

In STEM fields’ high-paced, high-pressure environ-
ments, the expectation to excel can feel relentless. 
The challenges can be magnified for women naviga-
ting these arenas, often underrepresented and over-
scrutinized. Balancing workplace demands with  
personal life, facing biases, and contending with  
the inner critic are just a few hurdles. Enter fierce 
compassion – a transformative practice that equips  
women to navigate these complexities with resilience, 
strength, and grace.

What Is Fierce Compassion?
Fierce compassion is the empowered sibling of self-com-
passion. While self-compassion is commonly understood as 
being kind and gentle with ourselves, fierce compassion is 
about drawing on that kindness to take courageous, protec-
tive, and assertive action. It’s not just about softening our 
inner critic but about standing tall in our worth and making 
choices that align with our values.

For women, fierce compassion can be a game-changer. It 
means standing up against inequities while maintaining 
emotional balance, setting boundaries safeguarding well-
being, and having the courage to pursue ambitious goals 
despite setbacks or self-doubt.

The Transformation Begins Within 
When we face struggles—navigating workplace politics, 
leading a project, or managing imposter syndrome—our 
natural reaction may be to criticize ourselves or give in to 
feelings of anger and frustration. However, fierce compassi-
on encourages us to take a different path. We can trans-
form difficult emotions into constructive actions by acknow-
ledging our pain with honesty and care.

For example, a female leader might feel overwhelmed when 
her authority is questioned. Instead of allowing frustration or 
self-doubt to take the lead, fierce compassion enables her 
to pause, recognize her emotional reaction without judg-
ment, and respond assertively yet empathetically. This inner 
strength helps her reclaim her power while fostering colla-
boration and respect in her team.

Strength in Challenging the Inner Critic
The inner critic often whispers (or shouts) messages of in-
adequacy: “You’re not good enough” or “You’re going to 
fail.” Women may hear these voices more often, especially 

in male-dominated environments. Fierce compassion helps 
us meet these criticisms with courage.

Instead of letting the inner critic dominate, we can practice 
self-compassionate inquiry. Ask: Would I speak to a friend 
this way? This simple question can shift the narrative. 
Fierce compassion turns that inner voice into a supportive 
coach rather than a harsh judge. It builds a foundation of 
self-worth that empowers women to innovate, lead, and 
thrive.

The Power to Transform Workplaces
Fierce compassion doesn’t just transform individuals; it can 
reshape workplaces. Women who lead with fierce compas-
sion model a leadership style that values authenticity, emo-
tional intelligence, and collaboration. This approach creates 
environments where teams feel psychologically safe and 
motivated to contribute their best work.

Imagine a team struggling to meet a critical deadline. A 
fierce and compassionate leader acknowledges the stress 
her team is under and takes decisive action – perhaps real-
locating resources or advocating for a realistic timeline — 
while also reminding the team of their shared purpose. This 
balance of strength and care fosters trust and innovation.

Moreover, by practicing fierce compassion, women leaders 
can challenge systemic barriers. Addressing workplace in-
equities requires standing firm against discrimination and 

FIERCE COMPASSION

INSTEAD OF ALLOWING FRUSTRATION OR SELF-
DOUBT TO TAKE THE LEAD, FIERCE COMPASSION 
ENABLES HER TO PAUSE, RECOGNIZE HER EMO-
TIONAL REACTION WITHOUT JUDGMENT, AND 
RESPOND ASSERTIVELY YET EMPATHETICALLY. 
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creating spaces for dialogue and understanding. Fierce 
compassion provides the tools to do both.

Transforming Personal Lives
The benefits of fierce compassion extend far beyond the 
workplace. For women juggling careers, families, and per-
sonal aspirations, fierce compassion offers a way to naviga-
te competing demands without succumbing to burnout. 
Setting boundaries, prioritizing self-care, and showing our-
selves the same compassion we offer others are acts of 
strength that sustain us.

For instance, consider a mother working who feels guilty 
about spending time away from her family to pursue a  
leadership role. Fierce compassion allows her to acknow-
ledge her guilt, understand its roots, and reframe it. By  
recognizing that her work not only supports her family but 
also serves as a powerful example of ambition and perse-
verance, she can move forward with clarity and purpose.

How to Cultivate Fierce Compassion 
Cultivating fierce compassion is a practice that grows with 
intention and consistency. Here are some practical steps:
1.	 Recognize Your Inner Critic: Notice when your inner voice 

is harsh or unkind. Pause and respond with curiosity rather 
than judgment.

2.	Engage in Self-Compassionate Inquiry: Ask yourself what 
you need in difficult moments. Would rest, support, or  
action serve you best?

3.	Set Boundaries: Identify areas where boundaries can  
protect your well-being and productivity. Practice commu-
nicating them clearly and firmly.

4.	 Practice Mindful Self-Reflection: Reflect on your values 
and align your actions with them. This alignment fosters a 
sense of purpose and empowerment.

5.	Seek Support: Building a community of like-minded peers 
can provide encouragement and accountability

A Revolution Led by Compassion
Fierce compassion is not just a personal tool; it’s a catalyst 
for systemic change. Women, equipped with this transfor-
mative practice, can redefine leadership, challenge outda-
ted norms, and create workplaces where everyone – re-
gardless of gender—can thrive.

By embracing fierce compassion, we move beyond survi-
ving challenges to transforming them into opportunities for 
growth and innovation. It’s a powerful force that allows wo-
men to lead with strength and heart, reshaping their lives 
and the world around them.

Take the First Step 
If you’re ready to explore how self-compassion can trans-
form your life and leadership, consider starting your journey 
today. The Center for Mindful Self-Compassion offers resour-
ces, courses, and tools to help you cultivate fierce compas-
sion. Visit www.centerformsc.org to learn more and take the 
first step toward a more empowered, compassionate you.

LISA BAYLIS has been sharing 
well-being strategies for the last 20 
years. A natural-born connector with 
an innate ability to make people feel 
valued and heard, she is a teacher, a 
counsellor, a speaker, and a mother. 
Lisa is a published author of Self-
Compassion for Educators and the 
creator of the AWE Method — Awa-

kening the Wellbeing for Educators — which merges self-
care, mindfulness, and self-compassion. 
As a teacher, Lisa has taught internationally and locally. 
Much of her vast teaching experience was gained in class-
rooms across British Columbia as a school counsellor. She 
is a Doctoral student at UBC while working as Education 
Director for the Center for Mindful Self-Compassion,a non-
profit organization created by Drs. Kristin Neff and Chris 
Germer to spread self-compassion around the world.

«BY RECOGNIZING THAT HER WORK  
NOT ONLY SUPPORTS HER FAMILY BUT  
ALSO SERVES AS A POWERFUL EXAMPLE  
OF AMBITION AND PERSEVERANCE,  
SHE CAN MOVE FORWARD WITH CLARITY 
AND PURPOSE».
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GEMEINSAM GESTALTEN – GENDERSENSIBLE 
TRANSFORMATION DES ÖFFENTLICHEN RAUMS

Lares ist ein Verein für gender- und alltagsgerechtes 
Planen und Bauen, der schweizweit tätig ist. Der Ver-
ein ging aus dem Projekt «Lares» hervor, das von 2006 
bis 2012 dauerte und finanziell vom Eidgenössischen 
Büro für die Gleichstellung von Frau und Mann unter-
stützt wurde. Die SVIN war eine Trägerorganisation 
des Projekts, wie auch Planung, Architektur, Frauen  
(P, A, F.) sowie die Stadt Bern (Stadtplanungsamt und 
Fachstelle für die Gleichstellung von Frau und Mann). 
Lares versteht sich als Netzwerk von Fachpersonen 
und stellt die Raumbedürfnisse der Nutzer:innen in 
den Fokus. Lares-Fachpersonen beraten und unter-
stützen Bau- und Projektträgerschaften beim gender- 
und alltagsgerechten Planen und Bauen. 

Lares setzt sich für eine gendergerechte Transformation 
des Raums wie auch der Planungsbranche ein, wobei das 
eine mit dem anderen einhergeht. Im Zentrum stehen folg-
lich die Fragen, für wen gebaut und geplant wird sowie von 
wem der Raum (mit-)gestaltet wird. Aufmerksam auf diese 
Thematik wurde Martina Dvoraček Ende der 1990er Jahre 
im Rahmen eines Praktikums bei der Kantonsplanung in 
Bern, wo sie bei einer Arbeitshilfe für die Ortsplanung zur 
Vermeidung von Angsträumen mitarbeiten konnte. Die Ver-
netzung mit anderen Planerinnen beim Verein P, A, F. initiier-
te das fortwährende Interesse an der vertieften Auseinan-
dersetzung und Weiterentwicklung der gendersensiblen 
Planung. Elena Ackermann versteht intersektionalen Femi-
nismus als ganzheitlichen Ansatz, den sie auch in ihrer Pla-
nungs- und Forschungspraxis umzusetzen versucht.

Der Blick zurück
Von den 1950er bis weit in die 1990er Jahre fokussierte die 
Raumplanung in erster Linie auf den autoorientierten Ansatz. 
Die Funktionen Arbeiten, Wohnen, Freizeit und Einkauf wur-
den räumlich getrennt und sollten möglichst einfach mit dem 
Auto erreicht werden. Dies führte zu viel Parkraum, einem 
hohen Flächenverbrauch durch Strassenräume und zu ho-
hen Lärm- und Luftbelastungen. Die Erstarkung der Um-
weltbewegung ab den 1970er Jahren, die internationale 
Konferenz zur nachhaltigen Entwicklung in Rio de Janeiro 
von 1992, die feministische Raumplanung und nicht zuletzt 
die seit den 2010er Jahren wachsende Erkenntnis, dass 
Massnahmen sowohl zum Klimaschutz als auch zur Klima-
anpassung dringend umgesetzt werden müssen, führten – 
endlich – zu einem Paradigmenwechsel: von der autoorien-
tierten zur menschenorientierten Planung. In Bezug auf die 
öffentlichen Räume bedeutet die Transformation durch eine 
gendersensible Planung die Förderung und Ermöglichung 
der Chancengerechtigkeit durch räumliche Strukturen. Es 
geht darum, bei jeder Planung das Bewusstsein für Hierar-
chien und Arbeitsteilungen zu schärfen und die Bedürfnisse 
der verschiedenen Anspruchsgruppen angemessen zu be-
rücksichtigen. Ausgangspunkt dafür ist immer der Alltag der 
Menschen. Wie und wo wohnen und arbeiten, versorgen 
und erholen sich die Menschen in einer Gemeinde oder  
einer Stadt? (GenderKompass Planung 2021)

LARES

AUSGANGSPUNKT DAFÜR IST IMMER DER  
ALLTAG DER MENSCHEN. 
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Soziale Nachhaltigkeit als Treiberin
Als Vorbilder seien hier in erster Linie Wien, aber auch Berlin, 
Paris und Barcelona genannt. Diese Städte haben früh er-
kannt, dass eine Transformation hin zu menschenfreundli-
chen, gendersensiblen, alltagsgerechten Räumen die Resili-
enz und Lebensqualität der (Gross-)Städte stärkt. Direkt aus 
den Stadtverwaltungen heraus oder politisch gefordert, ha-
ben sie die entsprechenden Visionen, Planungsgrundsätze 
und Vorgaben für Planungsprojekte entwickelt und setzen 
Konzepte der gendersensiblen Planung konsequent um.

Wien hat mit dem Leitfaden «Gendermainstreaming in der 
Stadtplanung» 2013 anhand von konkreten methodischen 
Fragestellungen massgeblich dazu beigetragen, dass von 
Masterplänen über Parkanlagen und Strassenräume bis zu 
Wohnbauten die Perspektive der Nutzer:innen in den Mittel-
punkt der Planungen gestellt wurde. Sichtbar wird dies zum 
Beispiel eindrücklich am Helmut-Zilk-Park direkt neben 
dem Wiener Hauptbahnhof: ein generationenübergreifend 
genutzter Motorikpark, Themenspielplätze für Kinder, 
grosszügige Rasenflächen zum Picknicken, Ballspielen und 
Austoben, Gastronomie, kostenlose öffentliche WC-Anla-
gen, ein dichtes Wegenetz – ein vielfältiger und sehr belieb-
ter Park, der diverse Nutzungsbedürfnisse abdeckt. Der 
Erfolg basiert auf einer sorgfältigen, interdisziplinären und 
partizipativen Planung unter anderem nach den Grundsät-
zen des genannten Leitfadens.

Paris macht sich mit der laufenden Umsetzung der Stadt 
der kurzen Wege, auch 15-Minuten-Stadt genannt, einen 
Namen. Alle Bedürfnisse des täglichen Bedarfs sollen in 
kurzer Distanz vom Wohnort erfüllt werden können. Eine 
kleinteilige Stadt der kurzen Wege erleichtert den Alltag, 
ohne viel Zeit für das Unterwegssein aufwenden zu müssen. 
Begegnungen der Bewohner:innen und Identifikation mit 
dem eigenen Quartier fördern das Miteinander und Fürein-
ander. 

Mit dem Testen und Multiplizieren 
der Superblocks hat Barcelona mit 
seinem Stadtentwicklungsprojekt 
seit 2017 mehr Grün, weniger mo-
torisierten Verkehr, mehr Leben und 
mehr Kleingewerbe in die Metropo-
le gebracht. 

Diese Transformationen erfordern 
einen Wandel auf verschiedenen 
Ebenen (siehe Abbildung nebenan). 
Im Sinne der sozialen Nachhaltig-
keit gewinnen der frühzeitige Einbe-
zug der Bedürfnisse künftiger 
Nutzer:innen in Form von Partizi- 
pationsprozessen und damit die 
Chancengerechtigkeit und die Inte-
gration von sozialräumlichen Ange-
boten an Wichtigkeit.
 

Konkrete Transformationsprojekte
In der Schweiz haben Lares, seine Mitglieder und Fach-
personen diese Transformation in den vergangenen rund  
20 Jahren mitentwickelt und -geprägt. Die konkrete Be-
gleitung von Planungs- und Bauprojekten in der ganzen 
Schweiz hat nachweislich zu einer höheren Qualität geführt 
(Nutzenevaluation Lares, PH Bern, 2012). In kleinen 
Schrittchen geht es auch in der Schweiz vorwärts. Wir sind 
allerdings noch weit von den oben genannten Vorbildern 
entfernt, da der systematische Einbezug der gendersen-
siblen Planung noch die Ausnahme statt die Regel ist.  
Exemplarisch einige von mehr als 50 umgesetzten Projek-
ten und die dabei von den Verantwortlichen aufgenomme-
nen Anregungen von Lares:

•	 Öffentliches Wohnumfeld Siedlung Oberfeld in Oster-
mundigen (2008): Einführung Tempo 20 und 30, Neu-
anordnung der Parkplätze zur Schaffung von mehr Auf-
enthaltsflächen, Verwendung von durchlässigen Gelän-
dern zur Ermöglichung von Sichtbeziehungen und zur 
besseren Orientierung. 

•	 Ideenwettbewerb Pôle Flon, Stadt Lausanne (2021):  
Zur Sicherstellung der Inklusion hob die Jury zur Bewer-
tung der eingereichten Arbeiten vier Themenbereiche 
hervor: das Wohlbefinden der Menschen unter den As-
pekten Klimaanpassung, Grundausstattung wie Wasser-
stellen, öffentliche Toiletten, Unterstände usw. und ein- 
fache Orientierung; Zugänglichkeit zum öffentlichen Raum 
sowie direkte und schnelle Verbindungen zwischen un-
terschiedlichen räumlichen Funktionen; die Gestaltungs-
vielfalt; Selbständigkeit und Sicherheitsgefühl.

•	 Pfingstweidpark in Zürich: Der 2015 eröffnete Park bei  
der S-Bahn-Haltestelle Hardbrücke ist ein attraktiver, 
funktional vielschichtiger Quartierpark mit Spielräumen, 
die fliessende Übergänge bilden, Bepflanzungen, die  



SVIN NEWS  NR. 558

Rückzugsorte schaffen und dennoch Überschaubarkeit  
ermöglichen, ruhigen Aufenthaltszonen und unter-schied-
lich ausgestatteten Erschliessungswegen. Lares-Fach-
personen wurden bei der Erstellung des Wettbewerb-
sprogramms, der Prüfung der Vorprojekte sowie während 
der Jurierung beigezogen.

•	 Weitere Beispiele: www.lares.ch > Leistungen > Begleitete 
Projekte

Wandel in Raum und Zeit
Die gendersensible Transformation des (öffentlichen) Raums 
trägt dazu bei, dass möglichst vielen Menschen die Möglich-
keit zur Aneignung des Raums gemäss ihren persönlichen 
Bedürfnissen offensteht. Denn es gibt nicht DEN Raumnutzer, 
sondern eine Vielzahl an diversen Raumnutzer:innen. Hierfür 
bedarf es einer offenen und sensiblen Grundhaltung aller Be-
teiligten und einer (projekt-)spezifischen Herangehensweise in 
einem interdisziplinären und diversen (Planungs-)Team. Dies 
gilt grundsätzlich für jegliche Massstäbe und Projektphasen.

Eine gendersensible und klimaangepasste Transformation 
bringt auch eine ästhetische Transformation des öffentlichen 
Raums mit sich. Dies führt dazu, dass wir uns auch an neue 
Bilder gewöhnen dürfen. Insgesamt ist Transformation als 
Prozess zu verstehen, der lange in der Vergangenheit begann 
und weit in die Zukunft führt. In der Gegenwart können wir als 
Raumgestalter:innen und -nutzer:innen alle unseren Beitrag 
dazu leisten. Junge Planer:innen und Ingenieur:innen ermun-
tern wir, sich mit gleichaltrigen und älteren Gleichgesinnten 
zusammenzuschliessen, Erfahrungen zu teilen, für die eigene 
Haltung einzustehen und sich an realisierten Beispielen und 
Prozessen zu ermutigen. Kurz: «Bildet Banden!».

Weiterführende Links: 
FemInfo 66: Gender. Raum. Klima.  
https://www.femwiss.ch/deutsch/feminfo/archiv/ 
GenderKompass Planung, 2021  
https://www.lares.ch/news/genderkompass-planung 
Stadt Wien, Handbuch «Gender Mainstreaming in der 
Stadtplanung und Stadtentwicklung»  
https://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/grundlagen/gender/
Leitlinien für eine faire, inklusive und sorgende Stadt
https://www.nationale-stadtentwicklungspolitik.de/NSPWeb/
SharedDocs/Blogeintraege/DE/leitlinien_gendergerechte_
stadtentwicklungspolitik.html

LARES

NEUES FÖRDERMITGLIED

HERZLICH WILLKOMMEN
Mit Freude heissen wir ein neues Fördermitglied will-
kommen! Seit dem Geschäftsjahr 2024/2025 unter-
stützt die Kissling + Zbinden AG die SVIN. Vielen Dank! 
Wir freuen uns auf eine gute Zusammenarbeit für die 
gemeinsamen Ziele der Unterstützung der aktuellen 
und der zukünftigen MINT-Frauen in der Arbeitswelt. 

Der Fachkräftemangel in den MINT-Bereichen stellt die  
Kissling + Zbinden AG als traditionsreiches Ingenieur- und 

Planungsbüro vor grosse Herausforderungen. Der Wettbe-
werb um qualifizierte Ingenieurinnen und Ingenieure ist in-
tensiv, und innovative Lösungen erfordern heute mehr denn 
je technisches Know-how. Wir sind überzeugt, dass wir die-
ser Entwicklung nur mit vereinten Kräften und neuen Ansät-
zen begegnen können. Dazu gehört für uns die gezielte För-
derung von Frauen in technischen Berufen. Gemischte 
Teams mit unterschiedlichen Perspektiven führen nachweis-
lich zu besseren Ergebnissen und einer innovationsfreudige-
ren Arbeitsumgebung. Die SVIN leistet hier einen entschei-
denden Beitrag, indem sie junge Frauen frühzeitig für MINT-
Berufe begeistert, sich für faire Arbeitsbedingungen einsetzt 
und wertvolle Netzwerke für Frauen im Berufsleben schafft.

Dominique Steffen, CEO Kissling + Zbinden AG

ELENA ACKERMANN ist Raum-
planerin mit Fokus auf kritischer 
Stadtforschung. Sie arbeitet als wis-
senschaftliche Mitarbeiterin an der 
Hochschule Luzern – Soziale Arbeit 
sowie als Projektleiterin Raumpla-
nung bei der Gemeinde Köniz.

MARTINA DVORAČEK ist Geo-
grafin und arbeitet als Projektleiterin 
Mobilität bei der Stadtentwicklung 
Aarau. 

Die Autorinnen sind Fachpersonen des Vereins Lares.
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STATEMENTS FÖRDERMITGLIEDER

TRANSFORMATION IN DER FIRMENKULTUR

Für die Industrie ist Transformation Teil der DNA. Nur Unternehmen, die 
den technischen Wandel aktiv gestalten und neue Lösungen für sich än-
dernde Marktbedürfnisse entwickeln können, haben nachhaltig Erfolg. 
Transformationsprozesse sind herausfordernd und mitunter schmerzhaft 
– für die Unternehmen ebenso wie ihre Mitarbeitenden. Als Branchenver-
band stehen wir unseren Mitgliedfirmen dabei beratend und unterstützend 
zur Seite. Besonders wichtig ist dabei für mich als Bildungsverantwortli-
che die Rolle der Mitarbeitenden. Um den Wandel zu gestalten, brauchen  
diese nicht nur solide Fachkenntnisse, sondern auch Kreativität, Kommu-
nikations- und Kooperationsfähigkeiten sowie einen offenen und kriti-
schen Geist. 
DR. SONJA STUDER, Bereichsleiterin Bildung und Mitglied der  
Geschäftsleitung, SWISSMEM

Transformation bedeutet für uns, vorauszulaufen, stetig zu säen 
und geduldig zu ernten. Es geht darum, auch kleine Schritte zu 
machen, damit die gesamte Struktur ins Rollen kommt. Dies gilt 
auch für die Transformation unserer Unternehmenskultur. Als wir 
vor einigen Jahren angefangen haben, Stellen für 80 bis 100 Pro-
zent  auszuschreiben, war das ein erster Schritt. Die Wirkung war 
nicht sofort riesig. Es brauchte Offenheit, Diskussionen und posi-
tive Beispiele. Später wurde es zum Türöffner in Richtung Job-
sharing-Modelle. Heute haben wir beispielsweise ein Topsharing 
mit zwei Männern, wiederum ein erster Schritt für weitere. Wir 
sehen Transformation deshalb als Domino, bei dem ein Stein den 
nächsten in Bewegung bringt. Manchmal blockiert ein Stein, und 
es braucht einen Schubser in die richtige Richtung. Wir bleiben 
dran, damit es weitergeht.
PHILIPP HATT, Leiter Human Resources Management, ewz

Transformation bedeutet für uns, den Wan-
del der Gesellschaft aktiv mitzugestalten. 
Ingenieur:innen spielen dabei eine zentrale 
Rolle, denn ihre Arbeit prägt unsere Le-
bensräume und unsere  Infrastruktur nach-
haltig. Dazu braucht es nicht nur Erfahrung, 
sondern auch Nachwuchs. Gleichzeitig 
sehen wir einen Paradigmenwechsel hin zu 
nach-haltiger Beschaffung und einer neuen 
Vergabekultur als essenziell. Wir setzen uns 
für bessere Rahmenbedingungen in der 
Planerbranche ein und fördern das Be-
wusstsein für die Schlüsselrolle der Inge-
nieur:innen im Spannungsfeld von Wirt-
schaft, Politik, Gesellschaft und Umwelt.
MARIO MARTI, Geschäftsführer

Empowering digitalisation. Hexagon so-
lutions drive transformation in various in-
dustries. We help construction companies 
work more efficiently, improving how they 
use and share data. Integrating different 
data sets through a single platform, for ex-
ample, allows teams to compare plans 
with on-site conditions. Automated re-
ports can flag if parts of the building don’t 
look as designed. Or take public safety: 
Traditionally, investigators relied on hand-
drawn 2D sketches to document crime or 
crash scenes. Today, they can use advan-
ced scanners to create 3D digital copies of 
an incident, preserving crucial details, en-
hancing speed and safety at the scene.
KATHERINE BRODER,  
Geosystems, Global Sales, Leica

Transformation starts with winning the hearts and minds of people. 
With a clear purpose of accelerating sustainability, our goal at Ac-
celleron is for every employee to play their part in our sustainability 
journey. We bring our purpose to life through hands-on training,  
local action teams, and aligning individual sustainability goals with 
company targets. We also know that diverse perspectives lead to 
better solutions. So, we are actively building a workforce that spans 
80 nationalities across 50 countries, and developing women lea-
ders, to create a more sustainable organization. 
By empowering every employee to be a changemaker, we are  
turning small actions into collective impact for a sustainable future.
ANNIKA PARKKONEN, Chief Human Resources and 
Sustainability Officer, Accelleron

Der Fokus unserer Arbeit liegt in der  
Innovation. Diese hat auch sehr viel mit  
Transformation zu tun. Innovative neue  
Geschäftsmodelle können bestehende  
Geschäftstätigkeiten völlig auf den Kopf  
stellen. Aber auch Produkt- oder Prozess- 
innovationen erfordern häufig die Transfor-
mation von Lösungen aus einem Gebiet in 
einen völlig neuen Anwendungsfall. Hier 
leisten unsere Ingenieurinnen und Inge- 
nieure eine grossartige Arbeit. Mit ihrem 
Erfahrungsschatz und einem wachen Geist 
bringen sie wertvolle Inputs in die Projekte 
ein und ermöglichen so neue Innovationen.
MARTIN BOPP, Geschäftsführer
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TRANSFORMATION

1. Frühe Nachrichtenübermittlung 
(bis 20. Jahrhundert)

 Antike  Brieftauben als schnelle Kommunikation
–	 Schon die Römer nutzten Brieftauben zur militärischen 

Nachrichtenübermittlung.
–	 Die Schweizer Armee unterhielt von 1917 bis 1995 einen 

eigenen Brieftaubendienst. Brieftauben wurden als zuverlässige 
Kommunikationsmethode in militärischen und krisengefährde-
ten Situationen genutzt, insbesondere wenn andere Kommuni-
kationsmittel ausfielen. 

Quelle: Wikipedia – Geschichte der Taubenpost

 1837  Erfindung des elektrischen Telegraphen 
(Samuel Morse) 
–	 Die erste elektronische Fernkommunikation ermöglicht die 

Übertragung von kodierten Nachrichten über grosse Distanzen.
–	 Erstmals können Informationen nahezu in Echtzeit weiter- 

geleitet werden.
Quelle: Encyclopedia Britannica – Morse Code

2. Entstehung moderner 
Telekommunikation 
(19. und 20. Jahrhundert)
 1876  Erfindung des Telefons (Alexander Graham Bell)  
–	 Das Telefon revolutioniert die Sprachkommunikation und macht 

sie unmittelbar.
–	 Erste Telefonnetze entstehen, Kommunikation wird dezentraler 

und flexibler.
Quelle: History.com – Erfindung des Telefons

 1878  Erste weibliche Telefonistin (Emma Nutt) 
–	 Emma Nutt wurde als erste weibliche Telefonisting angestellt. 

Am Tag darauf auch ihre Schwester. 
–	 Frauen dominierten diesen Beruf jahrzehntelang und waren 

massgeblich am Aufbau und Betrieb der Telefonnetze beteiligt.
–	 Standardisierte Vermittlungsstellen ermöglichen flächen- 

deckende Telefonnetze.
Quelle: Smithsonian Magazine – Emma Nutt

1895  Erfindung des Radios (Guglielmo Marconi) 
–	 Erste drahtlose Übertragung von Audiosignalen revolutioniert 

Massenkommunikation.
–	 Ermöglicht direkte Nachrichtenübermittlung über grosse 

Distanzen.
Quelle: IEEE History – Marconi and Radio

TRANSFORMATION IN DER KOMMUNIKATION: 
VON DER BRIEFTAUBE  
ZUR QUANTENKOMMUNIKATION

Brieftauben im Ersten 

WeltkriegWusstest Du, dass die Brieftaube 

Cher Ami im Ersten Weltkrieg über 

190 Soldaten rettete? Sie über-

brachte eine wichtige Nachricht 

trotz schweren Verletzungen – sie 

hatte ein Auge verloren, und ein 

Bein war fast abgerissen. Für ihre 

Heldentat wurde sie mit einer 

französischen Militärmedaille 

ausgezeichnet.Quelle: https://www.br.de/radio/bayern2sendun-

gen/kalenderblatt/0410-brieftauberettung-solda-

ten-verdun-erster-weltkrieg-100.html

Telefonistinnen und die 
«schrecklichen Stimmen»
In den frühen Tagen der Telefonie wurden oft 

Teenager-Jungen als Telefonisten eingesetzt. 

Allerdings galten sie als unhöflich und hatten 

«schreckliche Stimmen», weshalb Frauen be- 

vorzugt wurden, da ihre Stimmen als angenehmer 

und beruhigender empfunden wurden. 

Quelle: https://www.history.com/news/rise-fall-telephone-

switchboard-operators
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3. Digitalisierung und Vernetzung 
(20. Jahrhundert)
 1942  Hedy Lamarr, Schauspielerin und passionierte 
Erfinderin, meldete 1942 zusammen mit George Antheil ein
Patent für ein Frequenzsprung-Funksystem an​.
–	 Diese innovative Technik wechselnder Funkfrequenzen sollte 

die Steuerung von Torpedos gegen feindliche Störsignale ab- 
sichern und war ihrer Zeit weit voraus​.

–	 Jahrzehnte später bildeten Lamarrs Ideen eine wichtige 
Grundlage für die moderne drahtlose Kommunikation.

Quelle: IEEE Spectrum – Hedy Lamarr

 1960er Jahre  Entwicklung des Internets 
(ARPANET, frühe Vernetzung)
–	 Erste Vernetzung von Computern ermöglicht schnelle, 

dezentrale Kommunikation.
–	 Fundament für das heutige Internet.
Quelle: Computer History Museum – ARPANET

 1980er Jahre   Die britische Informatikerin Sophie Wilson 
entwarf die ARM-Architektur, die in den meisten Smart- 
phones und modernen Kommunikationsgeräten steckt.

–	 Trug massgeblich zur Entwicklung von Embedded-Systemen 
bei, die in zahlreichen Kommunikationsgeräten wie Routern, 
Smartwatches und IoT-Geräten verwendet werden.

Quelle: The Guardian – Sophie Wilson

 1985  Entwicklung des Spanning Tree Protocol 
(Radia Perlman, «Mutter des Internets») 
–	 Ohne ihre Arbeit gäbe es keine stabilen Computernetzwerke. 
–	 Ihre Arbeit legte den Grundstein für zuverlässige Daten- 

weiterleitung in Netzwerken und machte redundante Verbin-
dungen effizienter nutzbar.

–	 Sicherstellung der stabilen Netzwerkstruktur für das wach-
sende Internet.

Quelle: ACM – Radia Perlman

 1990er Jahre  Aufstieg des Internets und E-Mail-
Kommunikation
–	 1971: Ray Tomlinson sendet die erste E-Mail – einen einfachen 

Text ohne Betreffzeile.
–	 1990: Tim Berners-Lee entwickelt das World Wide Web 

(WWW), das erstmals Hyperlinks und Websites für den 
Massenmarkt ermöglicht.

–	 Unternehmen wie Yahoo! Mail und Gmail setzen auf browser-
basierte E-Mail-Dienste, die von überall abrufbar sind.

–	 Die E-Mail wird zum zentralen Kommunikationsmittel im 
geschäftlichen und privaten Bereich und legt die Grundlage für 
spätere Instant-Messaging-Dienste.

Quelle: MIT Technology Review – Geschichte der E-Mail

4. Intelligente und mobile Kommunikation  
(21. Jahrhundert)
 2000er Jahre  Voice over IP (Marian Croak)   
–	 Marian Croaks Innovationen im Bereich der IP-Telefonie 

ermöglichten eine zuverlässige und kosteneffiziente Alternative 
zur herkömmlichen Festnetzkommunikation, die heute in der 
Geschäftswelt und im privaten Bereich weit verbreitet ist.

–	 Telefonie wird durch digitale Sprachübertragung (Skype, Zoom) 
revolutioniert.

Quelle: The Verge – Marian Croak

 2007  Künstliche Intelligenz und Bildverarbeitung (Fei-Fei Li)   
–	 Mit der Entwicklung von ImageNet schuf Fei-Fei Li eine  

der grössten Datenbanken für maschinelles Lernen, die 
massgeblich zu Fortschritten in der Computer Vision beitrug.

–	 KI ermöglichte Sprachassistenten (Siri, Alexa) und automati-
sierte die Kommunikation.

Quelle: Stanford AI Lab – Fei-Fei Li

 2010er Jahre  Aufstieg von Social Media und Messenger-
Diensten   

–	 Plattformen wie WhatsApp, Discord und Facebook Messenger 
dominieren Kommunikation.

–	 Datenbasierte Kommunikation verdrängt klassische  
Telekommunikation.

 

Erste E-Mail und Verwendung des @-Zeichens

Ray Tomlinson, ein amerikanischer Computerprogrammierer, implemen-

tierte 1971 das erste E-Mail-Programm auf dem ARPANET-System, dem 

Vorläufer des Internets. Er verwendete das@-Zeichen, um den Benutzer-

namen vom Namen der Maschine zu trennen, ein Schema, das seitdem in 

E-Mail-Adressen verwendet wird. 

Quelle: https://www.techbook.de/mobile-lifestyle/ray-tomlinson-erste-e-mail

«404 Not Found» entstand am CER
N

Der HTTP-Statuscode «404 Not Fo
und» stammt 

aus den frühen Tagen des World 
Wide Web am 

CERN. Der Server, auf dem frühe 
Websites ge- 

speichert wurden, befand sich i
n Raum 404, 

und wenn eine Site nicht gefund
en wurde, 

gab der Computer «404» zurück.

Quelle: https://www.wired.com/story/page-not-found-a-brief-history-of

the-404-error/

5. Zukunft: Sicherung und Automatisie-
rung der Kommunikation
 2020er Jahre  Forscherinnen wie Stephanie Wehner 

arbeiten an Quantenkommunikationsnetzwerken, die in 
der Zukunft eine völlig abhörsichere Kommunikation 
ermöglichen könnten.    

–	 Forschung an abhörsicheren Kommunikationssystemen  
mittels Quantenmechanik.

–	 Zukunft der sicheren globalen Vernetzung.
–	 Stephanie Wehners Arbeit umfasst die Entwicklung von 

Quanteninternet-Protokollen, die eine verschlüsselte Kommuni-
kation ermöglichen, welche  selbst durch leistungsstarke 
Quantencomputer nicht geknackt werden kann.

Quelle: Nature – Quantum Internet

 Zukunft  Zukünftige Entwicklungen: KI-gestützte  
Kommunikatioon und holografische Interaktion  

–	 Echtzeit-Übersetzungen durch KI ermöglichen eine sofortige, 
präzise und kontextbezogene Übersetzung gesprochener  
und geschriebener Sprache, wodurch Sprachbarrieren in der 
globalen Kommunikation minimiert werden.

–	 Holografische Kommunikation, welche von Unternehmen  
wie Microsoft (HoloLens) vorangetrieben wird, könnte als  
neue Form der Interaktion dienen, indem sie reale und virtuelle 
Elemente kombiniert und so immersive Meetings, Präsentatio-
nen und soziale Interaktionen ermöglicht.
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Transformation ist der Kern jeglicher Innovation. Denn dabei geht es um 
eine Umwandlung von Ideen und Inventionen in praxistaugliche Lösun-
gen für konkrete Herausforderungen. Insofern ist die Empa als Innovati-
onsmotor der Schweiz eine «transformative» Institution: nach aussen, 
indem wir unseren Partnern aus Industrie, Wirtschaft und Gesellschaft 
gangbare Wege in eine nachhaltige Zukunft aufzeigen. Aber auch nach 
innen, indem wir interdisziplinär in flexiblen, agilen und dynamisch 
wechselnden Teams zusammenarbeiten, um unsere wissenschaftliche 
Expertise in mannigfaltiger Kombination in immer wieder neuen Anwen-
dungsfeldern zum Einsatz zu bringen. Transformation ist also nicht nur 
Notwendigkeit, sondern auch eine Riesenchance, die Schweizer For-
schung, Wirtschaft und Gesellschaft zukunftsfähig zu machen – mit der 
Empa als treibender Kraft, um diesen Wandel aktiv mitzugestalten.
PROF. DR. TANJA ZIMMERMANN, Direktorin

As automation keeps transforming our eve-
ryday life, transforming our research envi-
ronment into a diverse and welcoming 
space is crucial – not only for equity but also 
for innovation. Unique perspectives spark 
groundbreaking ideas.   
At NCCR Automation we make diversity a 
priority, because of the very real risks of 
missing out on those perspectives. Auto-
mated systems that do not consider all 
users can worsen social inequalities, or 
even actively harm some groups. We are 
working to engage underrepresented com-
munities through outreach and opportuni-
ties, as well as by challenging stereotypes. 
DR SILVIA GARBARI, education and
equal opportunity officer 

Transformation bedeutet für uns bei EBP, 
komplexe Veränderungen in Gesellschaft, 
Wirtschaft und Umwelt verantwortungsvoll 
zu begleiten und aktiv voranzutreiben. Wir 
wollen nachhaltige Beiträge einbringen und 
so den Wandel gestalten. Auf Basis von in-
terdisziplinärer Zusammenarbeit entwickeln 
wir Lösungen, die ökologische, soziale und 
wirtschaftliche Bedürfnisse vereinen – sei es 
bei der Planung lebenswerter Räume, im 
nachhaltigen Umgang mit Ressourcen oder 
durch die Förderung technologischer und 
gesellschaftlicher Fortschritte.
CHRISTOPH ZULAUF, CEO

Transformation bei der SBB Infrastruktur bedeutet kontinuierliche 
Anpassung an digitale Technologien (zum Beispiel BIM), gesell-
schaftlichen Wandel und neue Arbeitswelten. Deshalb wollen wir im 
kompetitiven Arbeitsmarkt der Ingenieur:innen ein Umfeld schaffen, 
welches Talente gezielt fördert. Eine inklusive Führungskultur, die 
Vielfalt und individuelle Bedürfnisse berücksichtigt, ist dabei essen-
ziell. Mit einem offenen Mindset schaffen wir ein attraktives Umfeld, 
fördern eine positive Leistungskultur und nutzen die Chancen der 
Transformation, um Herausforderungen erfolgreich zu meistern.
SIBYLLE HUG, Leiterin Human Resources Infrastruktur, SBB

Transformation wird oft als Schlagwort genutzt. Wenn es Berufs-
gruppen gibt, die echte Transformationen wie die Energiewende 
oder die Digitalisierung vorantreiben, dann sind das MINT-Fach-
kräfte. Unser Verein fördert den MINT-Nachwuchs, um nachhaltige, 
tiefgreifende Veränderungen mitzugestalten. Doch nicht jede Ver-
änderung ist revolutionär – viele sind natürliche Anpassungen, Teil  
eines Entwicklungsprozesses. Auch die Wahl eines Berufs oder einer 
Studienrichtung verändert den Lebensweg, bleibt aber flexibel und 
anpassbar. Wir zeigen Schülerinnen und Schülern, wie sie aktiv 
Gestalter:in des Wandels werden können. Ob wir das Transformati-
on oder Mitgestalten nennen, ist letztlich nebensächlich.
LEA HASLER, Geschäftsleiterin

Als Hochschule stellen wir wissenschaftliche Grundlagen bereit, die 
Gesellschaft, Politik und Wirtschaft in ihren Transformationsprozes-
sen unterstützen, sei es bei der digitalen Transformation oder auf 
dem Weg zu einer nachhaltigen Gesellschaft. Persönlich liegt mir 
besonders das Thema Gender Equality am Herzen. Dafür braucht 
es einen Kulturwandel im Ingenieurwesen und in der Gesellschaft. 
Wir arbeiten an der ZHAW School of Engineering aktiv daran, den 
Anteil an weiblichen Führungskräften, Dozentinnen und wissen-
schaftlichen Mitarbeiterinnen zu erhöhen und mehr Frauen für ein 
Ingenieurstudium zu gewinnen.
PROF. DR. DIRK WILHELM, 
Direktor ZHAW School of Engineering

STATEMENTS FÖRDERMITGLIEDER

Das Institut Digitales Bauen FHNW bear-
beitet Themenfelder rund um Informations-
modellierung und -management, neue Zu- 
sammenarbeitsformen und innovative Pro-
zesse. Dabei wird der Mensch als zentra-
les Element, um digitale Transformation 
wirklich voranzutreiben, gesehen. Unsere 
Mission: Menschen befähigen, die Her-
ausforderungen der Digitalisierung zu meis- 
tern und aktiv eine nachhaltige, digitale 
Bauwirtschaft zu gestalten. Gemeinsam 
Zukunft bauen! 
VALENTINA GIAMPÀ,  
wissenschaftliche Assistentin 
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JULIA HANSEN 

 

Hochschule OST – Ostschweizer Fachhochschule in 8640 Rapperswil

Studienrichtung Bachelor of Science in Bauingenieurwesen

Deine Vertiefung, Hauptrichtung Im Abschlusszeugnis ausgewiesene Vertiefungen gab es für meinen Jahrgang zwar 
noch nicht, aber ich würde sagen, dass ich im Bereich Wasserbau das fundierteste 
Wissen habe.

Hast Du vor diesem Studium 
schon ein Studium, eine  
Aus-bildung gemacht? Falls ja:  
Was war das?

Ich habe vor meinem Studium in einem Betonwerk gearbeitet. Da habe ich Rezep-
turen entwickelt, Baustoffprüfungen durchgeführt und Kunden beraten. Ich habe  
die Stelle bekommen, nachdem ich ein Praktikum in diesem Bereich gemacht hatte. 
Eine Ausbildung habe ich dafür aber nicht.

Beispiele von Fächern, die typisch 
für Deine Studienrichtung sind.

Baustatik, Wasserbau, Boden und Fels.

Anzahl Studierende in Deinem 
Semester?
Wie viele davon sind Frauen?

Zirka 5 Frauen von 30 Studierenden, also zirka 15 Prozent (so genau kann man das  
aber gar nicht sagen, da viele Teilzeit studieren und nicht eindeutig einem Semester 
zugeordnet werden).

Was magst Du besonders an  
Deinem Studium?

Die Vielfältigkeit. Man kann sich verschiedenen Aufgaben widmen. Natürlich rechnen 
wir viel, aber das konzeptionelle Denken ist bei uns viel wichtiger als bei anderen In- 
genieurbereichen, weil so viele verschiedene Leute an einem Bauprojekt beteiligt sind.

Gehst Du für Dein Studium auch 
ins Ausland?

Nein, ich mache mein Studium Teilzeit, weshalb ein Auslandssemester für mich nicht 
möglich war.

Trifft man sich mit Frauen ande-
rer Semester/Studienrichtungen?

Na klar! :)

Mögliche Perspektiven nach dem 
Studium: Was sind Deine Pläne 
nach dem Studium? Weisst Du 
schon, ob Du Dich zukünftig wei-
terbilden möchtest? 

Ich gehe in die Unternehmung. Ich habe mich dafür entschieden, weil ich möglichst 
nah miterleben möchte, wie die Umsetzung funktioniert. Ausserdem denke ich,  
dass es gerade am Anfang eine gute Sache ist, viele Projekte zu sehen, die von 
verschiedenen Ingenieurbüros projektiert wurden. 
Zusätzlich zu diesem Pensum werde ich in Rapperswil unterrichten in der Fachrich-
tung Wasser. Ich freue mich schon sehr darauf.

Hast Du ein weibliches Role  
model? Und falls ja, wer ist das  
und wieso?

Ich würde das nicht Role model, sondern eher Inspiration nennen. Ich lasse mich 
immer wieder von anderen inspirieren, aber es gibt niemanden, den ich schon seit 
langer Zeit als Vorbild hätte. Im Moment stehen Joan Jett und Emily Armstrong oben 
auf der Liste.

Spruch, Geschichte, Anekdote Ich war einmal (zu Beginn meiner Bau-Laufbahn) auf einer Baustelle, und der Polier 
wollte mir etwas zeigen. Er streckte seinen Finger aus und meinte: «Dort hinten, 
siehst du? Da, neben dem orangenen Bagger». Ich habe daraufhin gegrinst und 
gesagt: «Ah, meinst du neben dem 20-Tönner?». Er hat gelacht und sich dabei 
ertappt, wie er dachte, ich wüsste nicht, was das für eine Maschine sei. Ich habe 
ihm daraufhin gesagt, dass ich zwar wirklich nicht alle Maschinen kenne, aber dass 
sich das doch ändern soll. Seitdem benutzt er immer technische Ausdrücke und 
zeigt mir vieles, was ich sehr schätze. Er respektiert mich aber auch und hört auf 
mich, wenn ich etwas mehr weiss. Wir haben sehr verschiedene Hintergründe, und 
ich finde es schön, wie viel wir seitdem voneinander lernen konnten.

PORTRÄTS MINT-STUDENTINNEN
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PORTRÄTS MINT-STUDENTINNEN

 
LAURA MEYER

 

Hochschule Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften (ZHAW)

Studienrichtung Bachelor of Science ZFH in Medizininformatik

Beispiel von Studienfächern, 
die typisch für Deine Studien-
richtung sind.

In den ersten drei Semestern werden sowohl Grundlagen der Informatik unterrichtet, 
wie auch Module über die Grundlagen der Medizin sowie des Gesundheitswesens. 
Diese werden begleitet von Modulen, die spezifisch auf die Informatik im Gesund-
heitswesen eingehen. Zum Beispiel Datenstandards im Gesundheitswesen und 
klinische Informationssysteme.
Das vierte Semester besteht aus einem Praxissemester. Dort wird während des 
gesamten Semesters ein Praktikum in einem Unternehmen absolviert, welches sich 
mit Medizininformatik beschäftigt. Das können sowohl Gesundheitseinrichtungen 
wie auch Softwareanbieter sein.
Im fünften und sechsten Semester hat man durch das Angebot von Wahlpflicht-
modulen viel Spielraum, um das Studium auf seine eigenen Interessen abzustim-
men. Zusätzlich kommen natürlich noch die Projekt- und die Bachelorarbeit dazu, 
wo man das Wissen der letzten sechs Semester anwenden darf.

Anzahl Studierende in Deinem 
Semester?
Wie viele davon sind Frauen?

Bei uns in der Vollzeitklasse sind 11 Studierende, 6 davon Frauen. Insgesamt sind  
in meinem Studienjahr etwa gleich viele Frauen wie Männer.

Was magst Du besonders an  
Deinem Studium?

Da ich bereits einen medizinischen Hintergrund habe, sind für mich besonders die 
technischen Fächer sehr interessant, aber auch fordernd. Besonders gefallen hat  
mir das erste Projektmodul «Informatikprojekte» im ersten Semester. Dieses hat mir 
wesentlich bei meinem Einstieg ins Programmieren geholfen.

Gehst Du für Dein Studium auch 
ins Ausland? 

Nein. Da unser Studiengang erst seit letztem Jahr angeboten wird, gibt es für uns 
aktuell noch keine Möglichkeit eines Auslandsemesters.

Trifft man sich mit Frauen  
anderer Semester und Studien-
richtungen?

Nicht gezielt mit Frauen, aber bei Studentenveranstaltungen gibt es immer wieder 
die Möglichkeit, sich mit Studierenden von anderen Studiengängen zu treffen.

Mögliche Perspektiven nach dem 
Studium: Was sind Deine Pläne 
nach dem Studium? Weisst  
Ddu schon, ob Du Dich zukünftig 
weiterbilden möchtest? 

Nach dem Studium besteht die Möglichkeit sowohl für Weiterbildungen als auch  
für einen Master of Science in Engineering, der in verschiedenen Profilen angeboten 
wird. Beruflich gibt es diverse Arbeitsgebiete für Medizininformatiker. Beispielsweise 
in der Softwareentwicklung medizinischer Applikationen, im Schnittstellenmanage-
ment unterschiedlicher IT-Systeme im Gesundheitswesen, in der Prozessoptimierung 
sowie in der Datenverarbeitung und Analyse. Mich persönlich interessieren be- 
sonders Klinikinformationssysteme. Da ich mich aktuell aber erst in der Mitte des 
Studiums befinde, bin ich eigentlich noch für alles offen.

Spruch, Geschichte, Anekdote Lasst Euch nicht abschrecken von einem Studium in Medizininformatik, wenn Ihr  
nicht aus einem technischen Bereich kommt. Das Studium macht viel Spass, und 
das Wissen wird sehr intuitiv und gut vermittelt. 
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PORTRÄTS MINT-STUDENTINNEN

 
LEONA KRYEZIU

 

Hochschule Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften (ZHAW)

Studienrichtung Bachelor of Science in Informatik

Hast Du vor diesem Studium 
schon ein Studium, eine Ausbil-
dung gemacht? Falls ja: Was 
war das?

Vor meinem aktuellen Studium habe ich eine Lehre als Tiefbauzeichnerin EFZ 
abgeschlossen.

Beispiele von Fächern, die typisch 
für Deine Studienrichtung sind.

Das Informatikstudium an der ZHAW bietet eine breite Palette von Fächern, darunter 
grundlegende und fortgeschrittene Programmierung, Algorithmenanalyse, Software- 
Engineering-Prinzipien, künstliche Intelligenz, maschinelles Lernen und Datenbank-
management. Jedes dieser Fächer trägt dazu bei, die theoretischen und praktischen 
Fähigkeiten zu schärfen, die in der modernen Tech-Welt benötigt werden.

Anzahl Studierende in Deinem 
Semester?
Wie viele davon sind Frauen?

In meiner Klasse sind wir 33 Studierende, darunter sind 2 Frauen. Über die  
gesamte Anzahl von Frauen im Studiengang habe ich keine Informationen, da die 
Klassenzusammensetzung je nach Semester variiert.

Was magst Du besonders an  
Deinem Studium?

Besonders fasziniert mich am Informatikstudium die Möglichkeit, theoretisches 
Wissen durch praktische Projekte anzuwenden. Diese Projekte ermöglichen es  
mir, Problemlösungskompetenzen zu entwickeln und innovative Lösungen für  
reale Herausforderungen zu entwerfen. Die Dynamik und die ständige Evolution in 
der Technologiebranche machen jedes Semester spannend und lehrreich.

Trifft man sich mit Frauen anderer 
Semester und Studienrichtungen?

In meinem Studiengang gibt es keine formellen Treffen ausschliesslich für Frauen 
aus verschiedenen Semestern oder Studiengängen. Wir haben jedoch eine 
unterstützende Gemeinschaft, und ich engagiere mich in informellen Netzwerk-
veranstaltungen und Diskussionsgruppen, die darauf abzielen, Frauen in der 
Technik zu fördern.

Mögliche Perspektiven nach dem 
Studium: Was sind Deine Pläne 
nach dem Studium? Weisst  
Du schon, ob Du Dich zukünftig 
weiterbilden möchtest? 

Nach meinem Bachelorabschluss plane ich, meine akademische Laufbahn mit 
einem Master in Bioinformatik fortzusetzen. Langfristig strebe ich eine Karriere  
an der Schnittstelle zwischen computergestützter biologischer Forschung und 
technologischer Innovation an, möglicherweise in der Entwicklung von Software- 
lösungen für die medizinische Forschung oder personalisierte Medizin.
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Why do so many drugs that succeed in animal studies 
fail in human trials? Benjamin Ineichen, a researcher  
at the University of Zurich, investigates the factors that 
affect the transition from preclinical to clinical drug  
development. 

What motivated you to investigate the gap between 
preclinical and clinical research to advance the deve-
lopment of medical therapies and improve the welfare 
of experimental animals?
My mother was diagnosed with multiple sclerosis while  
I was in medical school. This motivated me to pursue  
research after graduating, and I started a PhD in neuro-
science, where I tested potential drugs for multiple sclerosis 
using animal models. However, when I began working with 
rats, I realized how sentient and intelligent they are, with 
unique personalities, which made working with them dif-
ficult for me.

While I believe animal testing is still necessary for some  
types of research, I decided I no longer wanted to conduct 
these experiments myself. Instead, I shifted my focus to im-
proving the welfare of experimental animals by studying why 
so many drugs fail to translate into medical treatments [1]. If 
we better understand these failures, we could use fewer ani-
mals while still obtaining reliable results. Ultimately, this 
could lead to fully replacing animal models with non-sentient 
alternatives. And I now even have rats as pets – they are 
incredible animals!

A major research focus of your group at the STRIDE 
lab concerns this translational research from animal 
studies to clinical trials and finally to market approval. 
Could you explain the key factors that can ensure a 
successful translation?
This is a question I ask myself every day, and honestly, it’s 
not well understood. Drug development is extremely com-
plex. The success of a drug isn’t just determined by the 
quality of the animal experiments. Industry factors, such as 
whether a drug is financially attractive for pharmaceutical 
companies or if there’s a large enough market, also play a 
major role.

One known issue is the prevalence of false positive findings 
in animal studies. For example, many researchers don’t 
blind themselves to the treatments they give animals, which 
can lead to biased results. Studies have shown how these 
biases work – if researchers are told one group of rats is 

“smarter” than another, they are more likely to observe better 
performance from that group, even when the rats are – in 
fact – identical. Reducing these kinds of biases through 
better methods like blinding could help improve the transla-
tion from animal studies to clinical applications.

What are the typical challenges that pharmaceutical 
companies face when implementing preclinical re-
search findings into further development phases?
One major challenge is the time frame. Developing a drug 
from initial testing to market approval can take 10–20 years. 
Clinical trials, especially the large later-stage ones involving 
hundreds of participants across multiple countries, are ex-
tremely expensive. Securing funding for these trials is dif-
ficult and often requires collaboration with pharmaceutical 
companies, which can create potential conflicts of interest.

Another major challenge is the growing body of scientific  
literature. Nowadays, every year, hundred thousands  
of animal studies are published and it is almost impossible 
to stay abreast with being up-to-date, which hinders evi-
dence-based drug testing in animals [2].

What are the emerging trends for the transformation 
of animal testing that you believe will shape the field 
in the next decade? 
We are seeing exciting developments in technology that 
could reduce the need for animal testing. Large language 
models like GPT are showing potential to simulate certain 
experiments on computers, although they aren’t ready to 
fully replace animal testing yet. Researchers are also wor-
king on alternatives such as organoids – miniature, lab-
grown organs like brain models in petri dishes – that can be 
used to test drugs to some extent. These approaches could 
reduce reliance on animal models in the future.
 
Besides translational research, which other areas 
are you exploring that could foster the development 
of new drugs and patient treatments, while benefi-
ting experimental animals?  
A recent study from our lab found that over 90% of animal 
drug testing is conducted after the drug is already appro-
ved for use in humans [3]. While some of this research is 
justified, we also saw cases where animal researchers clai-
med their work was intended for translation, even though 
the drug was already in clinical use.

Bringing animal researchers and clinical researchers closer 
together could help make animal studies more relevant to 
human health. For example, better communication could 
focus animal research on questions that directly inform cli-
nical decisions, rather than duplicating efforts or producing 
results with limited clinical value.

We also work in automating literature summaries using AI – 
because the large volume of papers on drug testing being 
published every day makes it impossible for researchers  
to keep abreast. We develop methods to summarize this 
research enabling animal researchers to make evidence-
based decisions for the animal studies.

TRANSFORMATION 

TRANSFORMING ANIMAL TESTING: TOWARDS 
MORE ETHICAL AND EFFECTIVE EXPERIMENTS
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Looking back at your research and professional  
experiences, what has been your most important  
learning about research in this field that you would 
like to share?
Despite the issues with some poorly conducted animal re-
search, we still rely on animal experiments because alter-
natives aren’t yet fully developed. This is also relevant for 
the upcoming Swiss vote on banning animal testing. While 
I believe we should vote “no” to the ban, I can understand 
the argument for a “yes.” Science is often slow and conser-
vative, and a looming ban could push researchers to deve-
lop alternative methods more quickly. 

What advice would you give to young (female) resear-
chers who are reading this article and want to venture 
into the field of translational research?
Translational research is a wide-open field with many ur-
gent questions that need answering. Engineers, with their 
expertise in systems thinking, coding, and data analysis, 
can make a huge impact. Unfortunately, women are still 
underrepresented in this area, and having more diverse 

perspectives would undoubtedly benefit the field. If you’re 
curious and ready to tackle big challenges, this is an exci-
ting area to contribute to. Get in touch!

BENJAMIN INEICHEN has been 
heading a research group at the 
Center for Reproducible Science at 
the University of Zurich since 2022. 
In spring 2025, he will become a pro-
fessor of medical data science at the 
University of Bern. His research focu-
ses on understanding the drug deve-
lopment process, from animal stu-

dies to clinical trials and regulatory approval for human 
treatments. His group applies computational methods and 
evidence synthesis to analyze this process.

TRANSFORMATION 

Contact
Benjamin.ineichen@uzh.ch
Ineichen@protonmail.ch
Our lab webpage:
https://stride-lab.pages.uzh.ch/website/Key references
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I am originally from Macau, China, and have recently 
completed a joint PhD programme between the Uni-
versity of Liverpool and A*STAR, Singapore. I have 
recently started my postdoctoral research position 
at ETH Zurich. Growing up, I was fascinated by how 
life is formed and functions. This curiosity led me to 
pursue a bachelor’s degree in biomedical sciences, 
where I discovered something that would shape  
my future: the ability to contribute to society and  
modern medicine without becoming a doctor. By  
investigating the molecular mechanisms underlying 
diseases, I realized I could help uncover critical in- 
sights that pave the way for new therapies and diag-
nostic tools.

This realization inspired me to pursue a master’s degree, 
where I gained deeper insights into disease mechanisms. 
Along the way, I met incredible scientists whose passion 
for discovery showed me how research could transform 
lives. Their example motivated me to undertake a PhD,  
focusing on breast cancer progression and metastasis. 
Through these experiences, I not only honed my expertise 
but also solidified my passion for research as a means of 
improving human health.

Exploring breast cancer through epigenetics
Breast cancer is a multifaceted disease, with its hetero-
geneity making treatment a significant challenge. During 
my PhD, I explored the molecular and epigenetic mecha-
nisms driving breast cancer progression. Epigenetics, the 
study of how genes are turned on or off without altering the 
underlying DNA sequence, determines when and where 
genes are activated. Factors such as diet, environment, 
and stress can influence these mechanisms, which play a 
critical role in health and disease, including cancer, aging, 
and developmental disorders.

My research aimed to uncover how chromatin structure 
and gene regulation influence metastatic behavior, focus-
ing on the role of a metabolic enzyme in regulating a key 
metastatic process, epithelial-mesenchymal transition. 
This work holds transformative potential, offering insights 
into how we might disrupt these pathways to halt or even 
reverse cancer spread, thereby improving patient survival 
rates and treatment outcomes.

While my research began with a focus on breast cancer, I 
utilized a variety of molecular tools such as genome editing, 
mammalian cell culture techniques, DNA sequencing, and 
biochemical assays to understand what goes wrong in the 
context of diseases compared to their normal states. This 
approach allows us to identify potential diagnostic or  
prognostic markers and therapies. This versatility is what 
excites me most about my field. The skills I have learned  
not only equipped me to study cancer mechanisms but 
also positioned me to investigate other disorders, including 
genetic and developmental diseases. It’s a reminder that 
the tools of science are universal, and their impact can  
reach far beyond their original scope. For me, the opportu-
nity to collaborate across disciplines from molecular biolo-
gy to clinical oncology is vital. Such collaborations are not 
only a chance to generate impactful discoveries but also to 
bridge the gap between research and patient care.

Challenges and opportunities
Doing a PhD undoubtedly demands immense commitment 
and dedication. Like many researchers, I’ve encountered my 
share of challenges, such as failed experiments, unexpected 
results, and times when progress felt painstakingly slow. Yet, 
these experiences have provided some of the most valuable 
lessons in resilience and adaptability. They’ve taught me to 
approach setbacks with a problem-solving mindset and to 
lean on collaboration as a strength.
One of the greatest opportunities in disease research  
today is the ability to work across disciplines. By collabora-
ting with clinicians, bioinformaticians, and other researchers, 
we can accelerate the translation of basic discoveries into 
practical applications. For me, this interdisciplinary approach 
is not just a goal, it’s essential. Science thrives on connec-
tions between ideas, fields, and people. Throughout my re-
search journey, I’ve come to value the resilience it demands 
and the collaboration it fosters. Moving forward, I want to 
use my expertise to address pressing challenges in human 
health, whether that’s through advancing knowledge in aca-
demia or developing practical solutions in industry.

ELENA IENGFONG SOU is a 
Post-doctoral researcher at ETH  
Zürich and holds a PhD in Biology 
(Liverpool, UK) and a MRes in Bio-
medical Sciences (Edinburgh, UK)

TRANSFORMATION 

FROM CURIOSITY TO CANCER RESEARCH: A JOUR- 
NEY THROUGH EPIGENETICS AND INNOVATION

THIS WORK HOLDS TRANSFORMATIVE PO-
TENTIAL, OFFERING INSIGHTS INTO HOW WE 
MIGHT DISRUPT THESE PATHWAYS TO HALT 
OR EVEN REVERSE CANCER SPREAD, THEREBY 
IMPROVING PATIENT SURVIVAL RATES AND 
TREATMENT OUTCOMES.

IT’S A REMINDER THAT THE TOOLS OF  
SCIENCE ARE UNIVERSAL, AND THEIR 
IMPACT CAN REACH FAR BEYOND THEIR 
ORIGINAL SCOPE.
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FROM CURIOSITY TO CANCER RESEARCH: A JOUR- 
NEY THROUGH EPIGENETICS AND INNOVATION

VORSTAND

WIR SUCHEN VERSTÄRKUNG  

Bereich Mitglieder:
Du bist zuständig für unsere Einzelmitglieder und unsere 
Fördermitglieder. Gemeinsam mit dem Vorstand erarbei-
test Du ein zeitgemässes Angebot für unsere Einzelmit-
glieder und Fördermitglieder, welches Du in Zusammen-
arbeit mit der Geschäftsstelle umsetzt. 

Bereich Kooperationen:
Du bist zuständig für die Vernetzung der SVIN mit ande-
ren Verbänden und Gremien. Gemeinsam mit dem Vor-
stand erarbeitest Du ein Konzept für eine wirkungsvolle 
Vernetzung des Vereins und stellst sinnvolle Kooperatio-
nen auf die Beine, die Du in Zusammenarbeit mit der Ge-
schäftsstelle umsetzt. 

Bereich Social Media:
Du bist zuständig für die SVIN-Website und den Linked-
In-Account. Gemeinsam mit dem Vorstand erarbeitest Du 
ein Konzept für einen wirkungsvollen und nachhaltigen 
LinkedIn-Auftritt und setzt diesen in Zusammenarbeit mit 
der Geschäftsstelle um. Du bist zuständig für die inhalt-

liche Pflege unserer neu konzipierten Website und deren 
Weiterentwicklung. 

Was erwartet Dich bei einer Mitarbeit im Vorstand?
Wir treffen uns sechsmal pro Jahr (zweimal davon online) 
zu unseren Vorstandssitzungen im Raum Zürich/Olten. 
Dazu kommt die Teilnahme an der jährlichen Generalver-
sammlung sowie an einer eintägigen Retraite. Der zeit- 
liche Aufwand für die Vorstandsarbeit beträgt zirka zwei 
Stunden pro Woche (je nach Aufgabengebiet unterschied-
lich übers Jahr verteilt). Die Vorstandsarbeit ist ehrenamt-
lich; es werden die Spesen vergütet. Die Arbeit ist flexibel 
und lässt sich gut mit Beruf oder Studium vereinbaren. 

Warum solltest Du Dich im Vorstand engagieren?
–	 Neues lernen und Erfahrungen sammeln
–	 Ideen entwickeln und umsetzen
–	 Netzwerk erweitern
–	 gesellschaftliches Engagement
–	 mit anderen engagierten MINT-Frauen zusammen- 

arbeiten

Für Fragen kannst Du Dich bei der Geschäftsführerin Nora A. Escherle oder einem der 
Vorstandsmitglieder melden oder einfach bei einer unserer Sitzungen reinschnuppern.

Hast Du Lust, Dich zu engagieren, wertvolle Erfahrungen zu sammeln und  
mit inspirierenden Frauen im MINT-Bereich zusammenzuarbeiten? Dann bist 
Du im Vorstand der SVIN genau richtig! 
Wir suchen mehrere Personen, die Lust hätten, in den Bereichen Mitglieder, 
Kooperationen oder Social Media mitzuarbeiten. Wir würden uns  
insbesondere freuen, wenn sich Frauen aus den Bereichen Elektrotechnik, 
Informatik oder Maschinenbau melden würden, da diese bei uns noch  
unterrepräsentiert sind. Ebenso würden wir uns freuen, Absolventinnen von 
Fachhochschulen anzusprechen. Beides ist aber keine Voraussetzung. 



INSIDE SVIN

Freitag, 19. September 2025, (mit Rahmenprogramm 
und Apéro) beim Elektrizitätswerk der Stadt Zürich ewz.

Unser diesjähriger Gastgeber ewz ist seit 2019 Fördermit-
glied der SVIN, und wir freuen uns, mit unserer GV dort zu 
Gast zu sein. Als einer der führenden Energiedienstleister der 
Schweiz investiert das ewz in erneuerbare Energien und intel-
ligente Versorgungs- und Kommunikationssysteme. Das ewz  
zählt zu den zehn umsatzstärksten Energiedienstleistungs-
unternehmen in der Schweiz und versorgt die Stadt Zürich 
und Teile des Kantons Graubünden mit Strom. Das ewz rea-
lisiert ökologisch und ökonomisch sinnvolle Energieversor-
gungsanlagen für komplexe Areal- und Grossprojekte sowie 
Energieverbunde für Quartiere und Gemeinden. Darüber hin-
aus betreibt das ewz ein flächendeckendes, diskriminie-
rungsfrei nutzbares Glasfasernetz in der Stadt Zürich und 
betreut die öffentliche Beleuchtung und die öffentlichen  
Uhren in der Stadt Zürich. Die 1200 Mitarbeitenden, davon 
100 in Graubünden, sind für 234 000 Kund:innen im Einsatz. 
Jährlich bildet das ewz rund 40 Lernende in 13 verschiede-
nen Berufen aus.
Bitte reservieren Sie den Termin, Ihre Teilnahme ist uns wich-
tig. Detailprogramm sowie Anmeldeformular werden ab Mitte 
Juli 2025 auf unserer Website ersichtlich sein.

Vendredi 19 septembre 2025 (avec programme-cadre 
et apéro) à ewz Zürich.

ewz est un membre de soutien de l’ASFI depuis 2019 et nous 
sommes ravi•e•s qu’elle accueille notre AG cette année. En 
tant que l'un des principaux fournisseurs de services énergé-
tiques en Suisse, ewz investit dans les énergies renouvelab-
les et les systèmes intelligents d'approvi-sionnement et de 
communication. ewz est l'une des dix entreprises de services 
énergétiques les plus rentables de Suisse et fournit de 
l'électricité à la ville de Zurich et à certaines parties du canton 
des Grisons. ewz réalise des installations d'approvisionnement 
en énergie écologiquement et économiquement rationnelles 
pour des projets complexes de sites et de grande envergure, 
ainsi que des réseaux énergétiques pour les quartiers et les 
communes. En outre, ewz exploite un réseau de fibre optique 
couvrant l'ensemble de la ville de Zurich et accessible à tous, 
et gère l'éclairage public et les horloges publiques de la ville 
de Zurich. Les 1 200 employés, dont 100 dans les Grisons, 
sont au service de 234 000 clients. Chaque année, ewz forme 
une quarantaine d'apprentis dans 13 métiers différents.
Veuillez réserver la date dès aujourd’hui. Votre participation 
est très importante pour nous. Le programme détaillé et le 
formulaire d’inscription sera en ligne sur notre site internet à 
partir de la mi-juillet 2025.
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AKTIV WERDEN – EIN PAAR ANREGUNGEN

KIDSinfo-Referentinnen gesucht
Möchten Sie sich in der MINT-Nachwuchsförderung engagieren und Mädchen für einen natur-
wissenschaftlich-technischen Beruf begeistern? Dann sollten Sie sich als Referentin beim 
SVIN-Projekt «KIDSinfo» anmelden. 

Brain-Snack-Referentin werden
Sie sind begeistert von Ihrem Beruf und 
möchten gern anderen SVIN-Mitgliedern 
von Ihren spannenden Projekten erzählen 
und Einblicke in Ihren Arbeitsalltag gewäh-
ren? Dann sollten Sie sich als Brain-Snack-
Referentin anmelden. Das geht unkompli-
ziert über die SVIN-Website.

Anregungen für Beiträge und Angebote werden gerne entgegengenommen.
Des propositions et contributions sont les bienvenues.
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